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Pfadfinder beim Brückenbau.

äuhern Säfroierigteiten Labien mir, befonbers mährenb bes
Krieges, 3U Jämpfen gefjabt. £>i>e heften gührer mürben uns
burdj ben fötilttärbienft entriffen, ©rfah mar ferner 3U ge=
rohtnen. Hub trotjbem glauben mir, bah bie Arbeit ntcöt
umfonft geroefen ift. 2üoh allem ftnb mir beute ben 3ni«
tianten nom 3abre 1913, insbefonbere unferem unermüS>=

lieben Pionier <f>errn I)r. 2B. oon 23 on ft et ten, banï»;
bar unb fie biirfen bie ©enugtuung mit fidji tragen, bah
bie grü#e ni# ausgeblieben finb. 2Kb roiäre bie 23e*

megung, bie ni,# mit Opfern erlauft roerben muhte? 2Bo
eine Srifti.tution, bie ni# neben ©rfolgen auch 3KifeerfoIge
unb ©ntiäufebungen 3U oergeichnen bat? SBenn bie SWtfoer»

folge 3U einer Vertiefung führen, fo roerben fie fogar fegens*
reid) gemirtt haben.

SBieberftnbett.
91tenfcf)enfern uttb erbentrüdet,
3œifcben holten, ftrengen IBänben,
Heber ittl)attsfd)Joeren Hänbeit
Sog icb monbetong gebildet.

Sieute, blofj oon ungefähr,
£cnlt id) longfom meine Stritte
3n bes 2BoIbes bunfde SJtitte,
33on ber Urbeit mott unb fdpoer.

kräftig hnocht es bort im 2ift,
iOtodjtooU wiegen ftd) bie 2Bipfet,
SrnitmI)Qft pfeift's, oerfteét im ©ipfel —
Stounenb Ioufd)t ber miibe ©oft.

$erj, mie fiinbtict) roorft bu nur
2luf ben otten Urom oerfeffen
2Beb, tote honnteft bu oergeffen
Sas urneue Hitd) : 2totur söet^ti smürfet.

@it0üfc^=frangöftfc^e ©tekuffion.
£>ah bie 2Iuff#ebung bes fran3öfif#n 23ormarf#s

ins Sîubrlanb bie bamit 23erlin gegebene ©elegenbeit, fidb
ben formalen ©ntfdjiäbigungsforberungen 3U unterziehen, ein
Triumph ber englifdjen Volitit mar, roirb beutlidji bemom
ftriert burch bie {übe ©nthüfung bes fran3öfifch«englifd):en
©egenfahes in ber 23ebanbtung bes oberfd)lefif#n 93ro=>

blems.. ©nglanb rechnete mit einer erträglichen 23elaftung
bes beutfd)en 2ßirtfdjaftslebens, erträglich! gema# burch ben
SBegfall eines ©nglanb unbeguemen Klotten» unb £eeres=
bubgets; granlretd} hoffte, ben ÜRioalen überm 9thein in
ooIHommene roirtfdjiaftli# unb politifdje 2tbhängigleit 3U

Stufen fein fann. SStr haben bie ©rfahrung genta#, baft
bie 23uben gerabe bann am beften gu leiten toaren, tüenn
mir, ftatt in roet#n Vetten, in offenen §i#en überna#
teten unb auf jegliche SSobltaten ber Kultur Pergi#en
mufften. S)a war biefeê 23ebürfni2 ber IRomantiï befrtebigt,
bie Vuben fcEjtiefen auf hartem «Stein feiiger at§ je in
ihren Vetten. ©erabe unter foldjen Verhältntffeu SDifgiptin
gu halten, ift fe^r leicht (oorauëgefe|t natürlich, bah wan
fie au SÜfgipltn gemöljnt hat), benn bie überfdjüffige ®raft,
bie fonft in ben gungen fd)äumt unb gu tollen (Streichen
ermuntert, ift bereits burd) eben biefeS „©rieben" beS 9to=

mautifdjen erfdmpft unb aufgebraucht. Ser Suuge muh
in btefer ober jener gorm feinen Orang gum 9tomanti=
fdjen betätigen, ßaun er eS ni#, fo häufen fidj bie Gräfte
an, bie in einem beftimmten fbioment eine falfdje 23er=

menbung fiuben tonnen.
@§ mürbe gu meit führen, (#r auf baS ©rgieherifche

im fßfabfinberleben näher eingutreten. 2öir erinnern nur
baran, bah ber fßfabfinber ein ©efeij fennt, baS er mol)t
nicht immer befolgen mirb, baS ihm aber bod) in manchen
gefährlichen unb Piellet# entfeheibenben 2tugenbtiden feinen
fiebenspfab ftnben läht.

23rau<be ich' etroas über bie 2Bege au3ubeuten, bie mir
3ur ©rre#ung unferes 3ieks einf#agen? Dieben ben

raö#ntKd)en Hebungen, bie unfere Slbteilungen teils am
Samstagnachmittag, teils am Sonntag nbh'alten unb an
benen, alles SRögli# getrieben mtrb (Spiele, 2Bett!ämpfe,
2Banberungen, ÏBafferfport, 23rücEenbau, Samariterbienft,
Signalifieren, Äodjen, 23aden, 23raten, Sagerleben, Vflan»
3en=, 93îenf#n= unb SBelftunbe, SIftronomie, S#ei=
nertunft ufro.), oeranftalten mir gerienroanberungen, gerien=
tolonien, Sfi,Iäufe u. a. 2Bir beteiligen uns auch' etroa als
bienftbare ©ei.fter bei mohltätigen Veranftaltungen, fu#n
felber — getreu unferm Sofungsroort: 9t113eit bereit
— ba unb bort Ülot 3U linbern, mir pflegen bie ilRufit, ben

©efang urtb alles S#ne.
©eroth: SHancher gehler ift in ben a# Sahren bes

23eftehens ber Vfabfinberabteilungen in 23ern begangen
roorben. 10tan#r gührer hat fich oerirrt, hat gu falfchert
fOtitteln gegriffen unb iötiherfolge eingeheimft. Hm manche
©nttäufchung finb mir reidjer gemorben. Hnb man#r Vfab»
finber hat uns ben fRüden gelehrt, roeij er ni# bas bei

Zeltlager der Pfadfinder.

uns fanb, roas er fich' oerfprach. Ttnib mieberum: 5Ri#
alle gührer unb Vfabfinber finb bas gemorben ober
roerben nod}, mas bie Vfabfinberei aus ihnen hätte machen

follen: „brauchbare, aufredjte, tüchtige 91tärtrter! 2ludh- mit
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psschmàer delm krücksndau.

äußern Schwierigkeiten haben wir, besonders Während des
Krieges, zu kämpfen gehabt. Dix besten Führer wurden uns
durch den Militärdienst entrissen, Ersatz war schwer zu ge-
winnen. Und trotzdem glauben wir, daß die Arbeit nicht
umsonst gewesen ist. Trotz allem sind wir heute den Ini-
tianten vom Jahre 1913, insbesondere unserem unermüh-
lichen Pionier Herrn Dr. W. von Bonstet ten, daà
bar und sie dürfen die Genugtuung mit sich tragen, daß
die Früchte nicht ausgeblieben sind. Wo wäre die Be-
wegung, die nicht mit Opfern erkauft werden mußte? Wo
eine Institution, die nicht neben Erfolgen auch Mißerfolge
und Enttäuschungen zu verzeichnen hat? Wenn die Mißer-
folge zu einer Vertiefung führen, so werden sie sogar segens-
reich gewirkt haben.

Wiederfinden.
Menschenfern und erdentrückt,
Zwischen kalten, strengen Wänden,
Ueber inhaltsschweren Bänden
Satz ich mondelang gebückt.

Heute, blotz von ungefähr,
Lenk ich langsam meine Schritte
Zn des Waldes dunkle Mitte,
Bon der Arbeit matt und schwer.

Kräftig knackt es dort im Ast,
Machtvoll wiegen sich die Wipfel,
Traumhaft pfeift's, versteckt im Gipfel —
Staunend lauscht der müde Gast.

Herz, wie sllndlich warst du nur
Auf den alten Kram versessen!

Weh, wie konntest du vergessen

Das urneue Buch: Natur! BeM Màsct,

Englisch-französische Diskussion.
Daß die Aufschiebung des französischen Vormarsches

ins Ruhrland die damit Berlin gegebene Gelegenheit, sich

den formalen Entschädigungssorderungen zu unterziehen, ein
Triumph der englischen Politik war, wird deutlich demon-
striert durch die jähe Enthüllung des französisch-englischen
Gegensatzes in der Behandlung des oberschlesischen Pro-
blems. England rechnete mit einer erträglichen Belastung
des deutschen Wirtschaftslebens, erträglich gemacht durch den

Wegfall eines England unbequemen Flotten- und Heeres-
budgets^ Frankreich hoffte, den Rivalen überm Rhein in
vollkommene wirtschaftliche und politische Abhängigkeit zu

Nutzen sein kann. Wir haben die Erfahrung gemacht, daß
die Buben gerade dann am besten zu leiten waren, wenn
wir, statt in weichen Betten, in offenen Höhlen übernach-
teten und auf jegliche Wohltaten der Kultur verzichten
mußten. Da war dieses Bedürfnis der Romantik befriedigt,
die Buben schliefen auf hartem Stein seliger als je in
ihren Betten. Gerade unter solchen Verhältnissen Disziplin
zu halten, ist sehr leicht (vorausgesetzt natürlich, daß man
sie an Disziplin gewöhnt hat), denn die überschüssige Kraft,
die sonst in den Jungen schäumt und zu tollen Streichen
ermuntert, ist bereits durch eben dieses „Erleben" des Ro-
mantischen erschöpft und aufgebraucht. Der Junge muß
in dieser oder jener Form seinen Drang zum Romanti-
schen betätigen. Kann er es nicht, so häufen sich die Kräfte
an, die in einem bestimmten Moment eine falsche Ver-
Wendung finden können.

Es würde zu weit führen, hier auf das Erzieherische
im Pfadfinderleben näher einzutreten. Wir erinnern nur
daran, daß der Pfadfinder ein Gesetz kennt, das er wohl
nicht immer befolgen wird, das ihm aber doch in manchen
gefährlichen und vielleicht entscheidenden Augenblicken seinen
Lebenspfad finden läßt.

Brauche ich etwas über ifie Wege anzudeuten, die wir
zur Erreichung unseres Zieles einschlagen? Neben den
Wöchentlichen Uebungen, die unsere Abteilungen teils am
Samstagnachmittag, teils am Sonntag abhalten und an
denen alles Mögliche getrieben wird (Spiele, Wettkämpfe,
Wanderungen, Wassersport, Brückenball, Samariterdienst,
Signalisieren, Kochen, Backen, Braten, Lagerleben, Pflan-
zen-, Tier-, Menschen- und Weltkunde, Astronomie, Schrei-
nerkunst usw.), veranstalten wir Ferienwanderungen, Ferien-
kolonien, Skiläufe u. a. Wir beteiligen uns auch etwa als
dienstbare Geister bei wohltätigen Veranstaltungen, suchen

selber — getreu unserm Losungswort: Allzeit bereit
— da und dort Not zu lindern, wir pflegen die Musik, den
Gesang und alles Schöne.

Gewiß: Mancher Fehler ist in den acht Jahren des

Bestehens der Pfadfinderabteilungen in Bern begangen
worden. Mancher Führer hat sich verirrt, hat zu falschen

Mitteln gegriffen und Mißerfolge eingeheimst. Um manche

Enttäuschung sind wir reicher geworden. Und mancher Pfad-
finder hat uns den Rücken gekehrt, weil er nicht das bei

ZANsger cler pfsclfivcier.

uns fand, was er sich versprach. Und wiederum: Nicht
alle Führer und Pfadfinder sind das geworden oder
werden noch, was die Pfadfinderei aus ihnen hätte machen
sollen: „Brauchbare, aufrechte, tüchtige Männer! Auch mit
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bringen. ©nglanb wünfdjte Durdj, eine enbgültige jffteierung
ber beulten Sdjnlb grandreichs Pegebrlidjteit 3U sügeln.
granlreid) fu.djte in ber gfeftfebung neuer Perpflidjtungen
blofe neue Eanbljaben, um in feinen Plänen oorwärts 3U

lommen. 3n ber oöllig oerfd)iebeneit Sluffaffuttg bes enb»

gültigen ©ntfcbeibes, getroffen burdj; bie Slnnabme bes Utti=
rnatums, liegen bie Keinte jur Sprengung ber Gntente; an
ber beutfdjen Pölitil liegt es, ob biefe Keime erfticïen ober
wacbfen werben. Keiber ftetjen bie Planeten für bas SBadjs*
turn fd)Ied)t.

Das Kabinett SBirtb in feiner feigen 3ufammenfebung
roürbe für eine Muge, paffioe Politif 3U baben fein; oie
Pîebrtjeitsfo3ialiften traten ins .Kabinett, um bie Kata=i
ftropbenpoliti! ber Stinnespartei 3U oerbinbern; bie Demo=
traten fanben fidji ferneren Helens an ibrer Seite, bas
3entrum besg'leidjen; aber bie beutfcbe Pollspartei wirb,
nacbbem fie bie Perantwortung oon ficb: gefdjoben, burcb
ibr politifdjes ©ewidjt nad) ber Deilnabme an ber Pegie«
rung brängen; bie So3iaIbemotratie Hebt gewiffermaben auf
ber anbeten Seite: Sin ber grunbfäblidjen ©egnerfdjaft gegen
jebes bürgerlidje Kabinett, alfo an ber reoolutionären Pa=i
role ber Unabhängigen,. womit biefe ben Plebrbeitlern bas
Proletariat abfpenftig madjen; ber (Eintritt ber Stinnes»
Partei würbe fie alfo aus bem Kabinett birtausbrängen; mit
bem (Eintritt Strefemanns oerfchärft fid}: aber automatifcb
ber beutfdje ^Rationalismus, fei es auch blofe in ben Slugen
ber ©ntente, unb es ift alsbann fdjdecHtes SBetter für bie
Spaltungsleime. So hängt oon ber Dauer bes Kabinetts
SBirtb unb oon bem ehrlichen SBillen, bas Kablungsoer^
fpredjen 3U halten, bie frieDlidje Peotfion bes Perfaillerfrie=.
bens, oor allem aber beren Porbebingung, bie wacbfenbe
3rreunbfd>aft ©nglanbs unb Staliens ab.

Klopb ©eorge bangt oor einer weitern Schwächung
Deutfdjilanbs burdj Polen^ranlreich unb wünfdjt bieDeutfcfe=
lanb günftige Sluslegung ber Slbftimmungsrefultate: Die
Perüdfidjtigung ber Pe3irïsmeljrbeiten; Paris unb SBar=
fchau rechnen lieber mit ben Pefultaten in ben ein3elnen ©e=
meinben.

Der SBunfd) bat Klopb ©eorge harte SBorie gegen
feine Perbünbeten in ben Plunb gelegt. Polen babe fein
gefd}iid)Mid)es Utecht auf Scblefien; feit Sabrbunberten fei
bas Kaub nicht polnifd} gewefen. ©ine fÇâlfdjnng ber ©e=

fdjidjte läuft bem ©nglänber mit unter: Die polnifdje Pc=
oöllerung fei erft in neuerer 3eit ins fianb gefommeit. Seine
Solgerung ift ein 3ugeftänbnis an SBarfdjiau: Die Pe3irle
mit erbrüdenber polniftbier Pfebrbeit feien Polen 3U3uteilen,
b, b- aber nur Plefe unb Ppbnil. Der polnifdfie Slufftanb,
ber biefe 3uteilung burdj: bas fait accompli einer ©ro=
berung queren will, ift ein Prudj bes Perfailteroertrages.
Solche Vorfälle bebroben ben europäifdjen ^rieben. SBenn
bas Vertrauen gerftört wirb, fönnen bie fdjredlidjften Solgen
baraus beroorgeben. Polen felber bat alle Urfadje, ben
Vertrag 001t Perfailles, bie ©barta feiner fjfreibeit, 3U re=
fpeHieren bis 3um lebten Pudjftaben!

Das ift bas SBefentlidje ber groben Siebe, bie faum
nad) Unter3eidjnung bes Ultimatums burdj; bie Deutfdjen
oon Konbon an bie SIbreffe oon Paris gerichtet werben
mubte; ,,es gäbe leiber eine Stabt, bie. näber liege als
SBarfdjau, wo biefe SBorte gebort werben mühten," fagt
Dailp Pîail.

Unb Paris borte bie fdjnrfe SBarnung unb entfadjte
einen wahren Sturm feiner groben, faft gan3 nationaliftifchen
treffe, Prianb antwortete in einer impulfioen ©rllärung
oor ber auslänbifdjen Sournaliftenfdjnft unb befdjwor bie
böcihfte ©ntrüftung. SBas er fagte, ift ebenfowenig fadjtidj
wie bie Slusfübrungen bes ©nglänbers. ©r bat ia blob 3U

masfieren, was SrauHeid} ben iPoIen oerfpraib!, gleidfi wie
©nglonbs Sübrer bie ben Deutfdjien gegebenen 3ufi(berungen
oerbergen mub.

?lm meiften erregte bie Sran3ofen bie 5Inbeutung
Klopb ©eorges, Deutfcblanb müffe, wenn bie alliierten Drup®

pen ihre Stufgabe, nidft. erfüllten, bie fReidfswebr marfdjieren
unb bie Orbnung berftellert Iaffen. 3n biefem Salle, ant=
wortet ©rianb, wirb Srantreich bas fRubrlanb befetgen. SBenn

polen nicht fein eigener Sîid),ter fein barf, fo barf bies
Deutfdjlanb ebenfowenig. ©s ift Pflicht ber Sllliierten, bie
23ilbung beutfcöer 23anben ,311 oerbieten, jebt, ba bie ®e=

walttätigfeiten aufgehört haben. Deutfche Sttlanten 3eigen,
bab bas Kaub mebrbeitlid) polnifd) fei; wenn es auch 1000
Sabre nicht-3U Polen gehörte, fo galt es bocbi, Polen in
feinem gan3en Umfang wieber berguftellen. Die Periidfi#
tigung ber gemeinbeweifen Pefultate wirb bas Kanb be=

ruhigen. Die Stimmen ber paar beutfcben ©rubenbefiber
follen nicht mehr wiegen als bie ber polnifcben 3lrbeiter=
maffen. SBenn man fie überhört, fo wirb ficb bas ganae
Kanb erbeben.

Por allem wies Priartb bie englifthon Singriffe gegen
bie polnifdje unb fran3öfifdj:e Pegierung 3urüd. Sranlreid).
würbe g leid)' bei Peginrt Der Unruhen in SBarfcbau oor=.
ftellig, unb SParfibiau fperrte pflidjtgemäb feine ©ren3en
unb fagte ficbi oon ben Slufrübrern los. Die Pefabungs«
truppen aber taten ihre Pflicht, fd)übten bas beutfcbe ©igen=
turn gegen Eunberttaufenbe oon Snfurgenten.

Der wichitigfte Sab ber Prianbfdben Siebe lautet Iapi=
bar: 3m ©rubengebiet beftebt eine polnifche Plebrbeit. Das
beibt: Sranfreict) ift entfcbioffen, bie ©ruhen nur ben Polen
in bie Joänbe 3U fpielen. Deutfcblanb wirb oertragsgemäb
15 Sabre lang feine Plenge fcblefifcber Kohle in ber £öbe
oor 1914 garantiert; es bat alfo leinen Slniab, fid); um bie
©rfüllung feiner Pertragspflidjiten 3U brüten, anfonft _Sranl=
reicbi marfcbieren wirb. Der Stanbpunft oon Paris ift alfo
fcbroff behauptet, ber SBille, Die Srudjt bes unter3eicbneten
Ultimatums, bas Pubrtanb 3U pflüden, wirb launt oerbeblt;
ber fabenfcbeinige polnifdje ©ntfcbwlbigungsgrunb, bab bie
Satfcbmelbuttgen ber beutfcben Preffe am Stufftanb fdj.ulb
waren,, bat bie, Unterftübung Prianbs; bie Seftftellung,
bab iene Plelbungen 3uerft in Korfantps preffe erfdjienen,
wirb unter ben Difdj gewifcbit. Die ©inlabung Klopb ©e=

orges, Prianb möchte mit ihm' in perfönlidjer Slusfpradje
bie Stngelegenbeit beraten, finbet eine beinah fdjnöbe Stb»
lebnung burd) ben Hinweis auf bie Potwenbigleit, 3uerft
bas Parlament befragen 3U müffen, unb bies, nacbbem Plal
um Pia! bie beiben Herren unbetiimmert um bie Slutorität
ber Parlamente beifammen gefeffen, um gerabe biejenige
Srormel für ihre Slbmadjungen ju finben, welche oon jenen
Parlamenten am Ieidjteften fanltioniert werben würbe! Sa,
Prianb bat für bie gan3e ©efcbicbte ein gelinbes Sldjfeh
3uden übrig unb möchte fie blob oon ber oberfdjlefifdjen
Kommiffion ber Sllliierten bebanbeft wiffen.

Slber fdwn bat Klopb ©eorge bie 3ufage Slmerifas,
an ben Peratungen oermittelnb teil3unebmen, nnb binnen
ludern wirb Stalten, geftübt auf ein neugewäbltes, weit
mehr nad) rechts orientiertes Parlament, möglicherweife mit
einem lonferoatioen Pünifteriurn, an ©nglanbs Seite in
bie Disluffion eingreifen. Die fransöfifchen ffforberungen
bürften. 3um erftenmal feit Kriegsenbe, ber Oeffentlidjteit
beutlid) fichtbar, oon ben Perbünbeten ernftbaft belämpft
werben, ©s lommt bin3U, bab in Pfdjedjoflaoien fidji ein
Pieirtungswedjfel oolrtogert bat: Die polenfeinblidje Propa=
ganba beutet bie Slrtgft oor einem ffiewaltftreid) gegen
Dfd)echifd)rDefd)en fleibig aus, unb mit Prag nimmt bies=
mal bie gan3e Heine ©ntente ben antifransöfifdjen Stanb=>
punit ein.

So gefährlich' ift bie Stimmung, bab ber „Denrps"
auf einmal ben PerftänDigungstenben3en in Deutfcblanb
fdjmeidjelt unb bas Kabinett SBirtl) tobt, eine grudjt ber
©mpörung über ©nglanb. Slber man ift su Hug, um blob
auf fransöfifd) 3U oariieren: ,,©ott ftrafe ©nglanb!" Plan
läbt alle Plinen fpringen: Die polnifdje ©efanbtfdjaft
bat in Konbon beteuert: Polens Poll, Stegierung unb
Parlament werben ben Perfaillerfrieben n n o erb rüdjiti dj bab
ten. Snterpret aber ift Korfantp! -kh-
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bringen. England Wünschte durch eine endgültige Fixierung
der deutschen Schuld Frankreichs Begehrlichkeit zu zügeln.
Frankreich suchte in der Festsetzung neuer Verpflichtungen
bloß neue Handhaben, um in seinen Plänen vorwärts zu
kommen. In der völlig verschiedenen Auffassung des end-
gültigen Entscheides, getroffen durch die Annahme des Ulti-
matums, liegen die Keime zur Sprengung der Entente; an
der deutschen Politik liegt es, ob diese Keime ersticken oder
wachsen werden. Leider stehen die Planeten für das Wachs-
tum schlecht.

Das Kabinett Wirth in seiner fetzigen Zusammensetzung
würde für eine kluge, passive Politik zu haben sein: oie
Mehrheitssozialisten traten ins Kabinett, um die Kata-
strophenpolitik der Stinnespartei zu verhindern: die Demo-
kraten fanden sich schweren Herzens an ihrer Seite, das
Zentrum desgleichen: aber die deutsche Volkspartei wird,
nachdem sie die Verantwortung von sich geschoben, durch
ihr politisches Gewicht nach der Teilnahme an der Regie-
rung drängen: die Sozialdemokratie klebt gewissermaßen auf
der anderen Seite: An der grundsätzlichen Gegnerschaft gegen
jedes bürgerliche Kabinett, also an der revolutionären Pa-
role der Unabhängigen, womit diese den Mehrheitlern das
Proletariat abspenstig machen: der Eintritt der Stinnes-
Partei würde sie also aus dem Kabinett hinausdrängen: mit
dem Eintritt Stresemanns verschärft sich aber automatisch
der deutsche Nationalismus, sei es auch bloß in den Augen
der Entente, und es ist alsdann schlechtes Wetter für die
Spaltungskeime. So hängt von der Dauer des Kabinetts
Wirth und von dem ehrlichen Willen, das Zahlungsoer-
sprechen zu halten, die friedliche Revision des Versaillerfrie-
dens, vor allem aber deren Vorbedingung, die wachsende
Freundschaft Englands und Italiens ab.

Lloyd George bangt vor einer weitern Schwächung
Deutschlands durch Polen-Frankreich und wünscht die Deutsch-
land günstige Auslegung der Abstimmungsresultate: Die
Berücksichtigung der Bezirksmehrheiten: Paris und War-
schau rechnen lieber mit den Resultaten in den einzelnen Ge-
meinden.

Der Wunsch hat Lloyd George harte Worte gegen
seine Verbündeten in den Mund gelegt. Polen habe kein
geschichtliches Recht auf Schlesien: seit Jahrhunderten sei

das Land nicht polnisch gewesen. Eine Fälschung der Ge-
schichte läuft dem Engländer mit unter: Die polnische Be-
völkerung sei erst in neuerer Zeit ins Land gekommen. Seine
Folgerung ist ein Zugeständnis an Warschau: Die Bezirke
mit erdrückender polnischer Mehrheit seien Polen zuzuteilen,
d. h. aber nur Pleß und Rybnik. Der polnische Aufstand,
der diese Zuteilung durch das tait accompli einer Ero-
berung gueren will, ist ein Bruch des Versaillervertrages.
Solche Vorfälle bedrohen den europäischen Frieden. Wenn
das Vertrauen zerstört wird, können die schrecklichsten Folgen
daraus hervorgehen. Polen selber hat alle Ursache, den
Vertrag von Versailles, die Charta seiner Freiheit, zu re-
spektieren bis zum letzten Buchstaben!

Das ist das Wesentliche der großen Rede, die kaum
nach Unterzeichnung des Ultimatums durch die Deutschen
von London an die Adresse von Paris gerichtet werden
mußte: ,,es gäbe leider eine Stadt, die näher liege als
Warschau, wo diese Worte gehört werden müßten," sagt
Daily Mail.

Und Paris Hörte die scharfe Warnung und entfachte
einen wahren Sturm seiner großen, fast ganz nationalistischen
Presse. Briand antwortete in einer impulsiven Erklärung
vor der ausländischen Iournalistenschaft und beschwor die
höchste Entrüstung. Was er sagte, ist ebensowenig sachlich
wie die Ausführungen des Engländers. Er hat ja bloß zu
maskieren, was Frankreich den Polen versprach, gleich wie
Englands Führer die den Deutschen gegebenen Zusicherungen
verbergen muß.

Am meisten erregte die Franzosen die Andeutung
Lloyd Georges, Deutschland müsse, wenn die alliierten Trup-

pen ihre Aufgabe nicht erfüllten, die Reichswehr marschieren
und die Ordnung herstellen lassen. In diesem Falle, ant-
wortet Briand, wird Frankreich das Ruhrland besetzen. Wenn
Polen nicht sein eigener Richter sein darf, so darf dies
Deutschland ebensowenig. Es ist Pflicht der Alliierten, die
Bildung deutscher Banden zu verbieten, jetzt, da die Ge-
walttätigkeiten aufgehört haben. Deutsche Atlanten zeigen,
daß das Land mehrheitlich polnisch sei,- wenn es auch 1000
Jahre nicht-zu Polen gehörte, so galt es doch, Polen in
seinem ganzen Umfang wieder herzustellen. Die Berücksich-
tigung der gemeindeweisen Resultate wird das Land be-
ruhigen. Die Stimmen der paar deutschen Grubenbesitzer
sollen nicht mehr wiegen als die der polnischen Arbeiter-
Massen. Wenn man sie überhört, so wird sich das ganze
Land erheben.

Vor allem wies Briand die englischen Angriffe gegen
die polnische und französische Regierung zurück. Frankreich,
wurde gleich bei Beginn der Unruhen in Warschau vor-
stellig, und Warschau sperrte pflichtgemäß seine Grenzen
und sagte sich von Yen Aufrührern los. Die Besatzungs-
truppen aber taten ihre Pflicht, schützten das deutsche Eigen-
tum gegen Hunderttausende von Insurgenten.

Der wichtigste Satz der Briandschen Rede lautet lapi-
dar: Im Grubengebiet besteht eine polnische Mehrheit. Das
heißt: Frankreich ist entschlossen, die Gruben nur den Polen
in die Hände zu spielen. Deutschland wird vertragsgemäß
15 Jahre lang seine Menge schlesischer Kohle in der Höhe
vor 1914 garantiert: es hat also keinen Anlaß, sich um die
Erfüllung seiner Bertragspflichten zu drücken, ansonst Frank-
reich marschieren wird. Der Standpunkt von Paris ist also
schroff behauptet, der Wille, die Frucht des unterzeichneten
Ultimatums, das Ruhrland zu pflücken, wird kaum verhehlt:
der fadenscheinige polnische Entschuldigungsgrund, daß die
Falschmeldungen der deutschen Presse am Aufstand schuld

waren,, hat die Unterstützung Briands: die Feststellung,
daß jene Meldungen zuerst in Korfantys Presse erschienen,
wird unter den Tisch gewischt. Die Einladung Lloyd Ge-
orges, Briand möchte mit ihm in persönlicher Aussprache
die Angelegenheit beraten, findet eine beinah schnöde Ab-
lehnung durch den Hinweis auf die Notwendigkeit, zuerst
das Parlament befragen zu müssen, und dies, nachdem Mal
um Mal die beiden Herren unbekümmert um die Autorität
der Parlamente beisammen gesessen, um gerade diejenige
Formel für ihre Abmachungen zu finden, welche von jenen
Parlamenten am leichtesten sanktioniert werden würde! Ja,
Briand hat für die ganze Geschichte ein gelindes Achsel-
zucken übrig und möchte sie bloß von der oberschlesischen
Kommission der Alliierten behandelt wissen.

Aber schon hat Lloyd George die Zusage Amerikas,
an den Beratungen vermittelnd teilzunehmen, Md binnen
kurzem wird Italien, gestützt auf ein neugewähltes, weit
mehr nach rechts orientiertes Parlament, möglicherweise mit
einem konservativen Ministerium, an Englands Seite in
die Diskussion eingreifen. Die französischen Forderungen
dürften zum erstenmal seit Kriegsende, der Öffentlichkeit
deutlich sichtbar, von den Verbündeten ernsthast bekämpft
werden. Es kommt hinzu, daß in Tschechoslavien sich ein
MeiNungswechsel vollzogen hat: Die polenfeindliche Propa-
ganda beutet die Angst vor einem Gewaltstreich gegen
Tschechisch-Teschen fleißig aus, und mit Prag nimmt dies-
mal die ganze kleine Entente den antifranzösischen Stand-
punkt ein.

So gefährlich ist die Stimmung, daß der „Temps"
auf einmal den Verständigungstendenzen in Deutschland
schmeichelt und das Kabinett Wirth lobt, eine Frucht der
Empörung über England. Aber man ist zu klug, um bloß
auf französisch zu variieren: „Gott strafe England!" Man
läßt alle Minen springen: Die polnische Gesandtschaft
hat in London beteuert: Polens Volk, Regierung und
Parlament werden den Versaillerfrieden unverbrüchlich häl-
ten. Interpret aber ist Korfanty! -üb-
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